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 TIPPS & TRICKS FÜR FAULE IMKER

Mit der Methode
sparen Sie/reduzieren Sie

Zeit:  Wer spät im Jahr füttert, gibt 
seinen Bienen Gelegenheit, viele Win-
terbienen zu erbrüten.

Gesundheitsgefahren:   Ableger 
hungern nicht, weil sie das Jahr über 
mit kleinen Futterportionen versorgt 
wurden. Große Völker kommen bis zur 
Fütterung alleine klar. Heikel wird es 
nur bei frühen Kälteeinbrüchen.

Varroa:  Die Fütterung lässt sich gut 
mit der Behandlung kombinieren: 
Einmal davor, einmal danach.

 n  Die gängige Methode: Der unterbeschäftig-
te Imker befüllt das winzige Deckelfutterge-
schirr, Futterrähmchen oder die Holzfutterta-
sche täglich neu. Der biologisch interessierte 
Kollege reicht Futter „fast wie bei natürlicher 
Tracht“ im hohen Unterboden oder über ein-
steckbare Vogeltränken direkt am Flugloch. 
Gefüttert wird nicht nur in liebevollen, klei-
nen Portionen, sondern auch früh im Jahr – 
oft schon im Juli. Für die Futterwahl gilt: „Nur 
teuer ist gut.“ Futterteig soll Räuberei ein-
dämmen, über einen kontinuierlichen Futter-
strom die Bruttätigkeit anregen und so die 
Völker winterstark machen.  

Spät und reichlich

n  Die Alternative: Billig, flüssig, spät im Jahr 
und in möglichst wenigen Portionen dargebo-
ten – so sollte Winterfutter sein. Idealerweise 
wird es von oben in stapelbaren Plastikgefäßen 
gereicht, die von den Bienen selbst gereinigt 
werden. Fertiges Flüssigfutter ist unschlagbar 
günstig und erleichtert den Bienen durch sei-
nen hohen Zuckergehalt die Arbeit. Wissen-
schaftliche Vergleichsstudien zeigen, dass die 
Völker am sichersten auf ballaststoffarmem 
Futter ohne jeden Zusatz überwintern, nicht 
auf Honig. Ob Teig, Sirup oder Zuckerwasser, 
spielt keine Rolle. Futterteige sind allerdings 
teuer, verlangen den Bienen viel Arbeit ab und 
verzögern dadurch die Spätsommerpflege. Sie 
sind auch nicht nötig: Kein Futter beeinflusst 
die Bruttätigkeit, auch nicht, wenn es in klei-
nen Portionen gereicht wird.   

n  So funktioniert’s: Wirtschaftsvölker erhal-
ten bei mir ab Ende August nach einer Var-
roabehandlung eine einzige große Futter-
gabe von 18 kg bzw. 13 Liter Weizenstärke-
sirup. Das ergibt acht gefüllte Zander- oder 
neun Deutsch-Normalmaß-Waben. An kühlen 
Standorten darf es auch etwas mehr sein: Dort 
sollten Mitte Oktober zwölf gefüllte Zanderwa-
ben (14 Deutsch Normalmaß) vorhanden sein. 
Dazu gebe ich 28 kg bzw. 20 Liter Weizenstär-
kesirup. Spät im Jahr zu füttern hat Vorzüge. 
Die Bienen blockieren den Platz nicht frühzei-
tig mit dem Winterfutter, sondern nutzen ihn 
zum Brüten. Das geht problemlos bis Anfang 
Oktober – solange die Witterung mitmacht.

Serviert wird abends, und zwar kleckerfrei, 
damit bei den Immen keine räuberischen 
Gedanken aufkommen. Als Tafelsilber die-
nen stapelbare Ikea-Plastikboxen („Gles“, 99 
Cent), die in einer Leerzarge auf eine Plas-
tikfolie gesetzt werden. Ihr schmaler Durch-
schlupf signalisiert den Bienen „oben Futter 
fassen, unten wohnen.“ Nach etwa einer Wo-
che ist das gesamte Futter abgenommen. Da-
mit in den offenen Futtergefäßen keine Bie-
nen ertrinken, sorge ich mit Blättern, Gras, 
Korken, Holzwolle oder anderem Material 
 flächendeckend für eine Schwimmhilfe. Sie 
darf nicht untergehen! Styropor oder Nop-
penfolie nutze ich nicht mehr. Ersterer wird 
von den Bienen zu Kunstschnee verarbeitet, 
Letztere festgekittet oder unterseitig nicht 
richtig gereinigt. Zusätzlich schiebe ich als 
Treppchen einen geknickten Zweig ein. So ist 
es unnötig, Futterbehälter innen aufzurauen.

Ausnahme Ableger

Im Frühjahr aus einer Wabe gebildete Able-
ger sollten Ende September eine Zarge füllen. 
Bisher wurden sie nur mit kleinen Portionen 
versorgt, damit sie die Brutfläche nicht mit 
Futter füllen und sich selbst am Brüten hin-
dern. Sie benötigen mindestens 12 kg Win-
tervorrat (in kühlen Regionen 16 kg). Diese 
Nachwuchsvölkchen sind mit Einmalgaben 
in Ikeaboxen meist noch überfordert. Sie 
nehmen das brutnestferne Futter oft nicht 
an und werden daher in zwei Portionen auf-
gefüttert, die in einer Futtertasche (www.
bienenzuchtbedarf-geller.de, www.dehner-
bienen.de) direkt neben den Bienensitz ge-
geben werden. 

Sollte es spät im September oder im Ok-
tober tagsüber schon so kalt sein, dass kein 
Flugbetrieb mehr herrscht, kann die Futter-
abnahme auch bei Wirtschaftsvölkern ins 
Stocken geraten. Dann bleiben die Arbeiter-
innen lieber im kuscheligen Volk, anstatt den 
Weg in die Futterbox auf sich zu nehmen. In 
diesem Fall entnehme ich kurzzeitig zwei Wa-
ben und rücke eine Futtertasche, wie ich sie 
für die Ableger verwende, direkt neben den 
Bienensitz in die untere Zarge. So wird auch 
bei niedrigen Temperaturen noch erfolgreich 
eingelagert.  Dr. Pia Aumeier

     Kinder, Essen 
            ist fertig!

Wenn es ums Füttern geht, kursieren Hunderte Varianten. Dabei sind 
Bienen viel anspruchsloser, als Imker glauben — und das auch spät im Jahr.

 Futtertaschen für den Nachwuchs. Damit wer-
den bei kühler Witterung auch Wirtschaftsvöl-
ker gefüttert.  Fotos: Pia Aumeier

 Tafelsilber für Wirtschaftsvölker: stapelba-
re Ikeaboxen, mit Korken und Zweigen als 
Schwimmhilfen.

Biene_10_035.indd   35Biene_10_035.indd   35 07.09.12   11:3707.09.12   11:37


